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Ausbildungsqualifikation und Beschäftigung

ARBEITSMARKT

Gernot Weißhuhn, Berlin

Im Zuge der Bildungsexpansion steigt der Anteil der Fachhochschul- und Hochschulabsolventen weiter 
an. Werden sie wie bisher reibungslos vom Arbeitsmarkt absorbiert werden, wie es die Humankapital
theorie unterstellt? Oder wird es entsprechend der neuen Selektionstheorie zu langfristigen Beschäfti
gungsproblemen am Arbeitsmarkt kommen?

D ie gegenwärtige Diskussion über die längerfristige 
Stabilität des Arbeitsmarktes wird von Fragen 

nach den Folgewirkungen der Bildungsexpansion, d. 
h. der andauernden Höherqualifizierung des Arbeits
kräfteangebots, beherrscht. Während sich bis heute 
auf gesamtwirtschaftlicher Ebene kaum gravierende 
Beschäftigungsprobleme für die Höher- und Hochqua
lifizierten zeigten, so lassen neuere Theorieansätze 
über das Arbeitgeberverhalten (Selektion bzw. 
„Screening” ) Zweifel am ausreichenden Selbstregu
lierungspotential des Arbeitsmarktes aufkommen.

Die Frage nach den Arbeitsmarktauswirkungen stellt 
sich insbesondere dann, wenn angenommen werden 
muß, daß die Qualität der Abschlüsse an den höher
und hochqualifizierenden Bildungseinrichtungen im 
Zuge der Bildungsexpansion tendenziell sinkt -  mit 
der Folge, daß die Arbeitgeberseite (öffentliche Hand 
und private Wirtschaft) nicht mehr an die hohen Ausbil
dungsstandards dieser Bildungsbereiche glaubt1. Die
ser Betrachtungsweise steht die marktwirtschaftliche 
(hier enger: humankapitaltheoretische) Auffassung ge
genüber, nach der bei funktionierender Selektion des 
Ausbildungswesens über Marktreaktionen, d. h. vor al
lem über Einkommensnivellierungen zwischen höher 
und niedriger Qualifizierten, ein langfristiges Arbeits
marktgleichgewicht erreicht werden kann.

Prof. Dr. Gernot Weißhuhn, 36, ist Professor am 
Fachbereich Gesellschafts- und Planungswis
senschaften der Technischen Universität Berlin 
für das Fachgebiet Sozialökonomie des Ausbil
dungssektors.
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Bei dem hier angeschnittenen Problemkreis handelt 
es sich um einen Teilaspekt der allgemeinen Frage
stellung nach der längerfristigen Stabilität des Arbeits
marktes im kommenden Jahrzehnt unter den Bedin
gungen der sich vollziehenden Bildungsexpansion.

Während etwa bis Mitte der 70er Jahre -  abgese
hen vom Konjunktureinbruch 1966/67 -  auf allen Ebe
nen beruflicher Qualifikationen eher ein Nachfrage
überhang am Arbeitsmarkt zu verzeichnen war, so 
deuten sich nunmehr vor dem Hintergrund einer ver
änderten wirtschaftlichen Entwicklung (Wachstums
verlangsamung, struktureller und technologischer 
Wandel) und dem zu erwartenden Angebot an höher
und hochqualifizierten Arbeitskräften im Zuge der Bil
dungsexpansion qualifikationsspezifische Arbeits
marktprobleme an. Die quantitative Dimension der 
Veränderung der Qualifikationsstruktur des Arbeitsan
gebots mag anhand der nachstehenden Schätzung, 
basierend auf einem umfassenden quantitativen Ar
beitsmarktmodell für die Bundesrepublik Deutsch
land2, verdeutlicht werden.

1 An dieser Stelle ist darauf hinzuweisen, daß eine umfassende Ana
lyse über die Aufweichung der Standards in den einzelnen Fachgebie
ten bislang nicht vorgenommen wurde. Diese würde einerseits zu ganz 
unterschiedlichen Ergebnissen in den einzelnen Fachgebieten führen, 
andererseits bleibt es zweifelhaft, ob die arbeitsmarktrelevanten Fol
gew irkungen der Aufweichung der Standards in einzelnen Fachrich
tungen wesentlich voneinander abweichen. (Als Beispiel einer regio
nalen empirischen Analyse vgl. J.-G . K l i n k ,  M.  F i n d l e r :  Un
tersuchung zur Notengebung in verschiedenen Bremer Ausbildungs
bereichen, vervielf. Manuskript, Bremen 1977.)

2 Vgl. A. B l ü m ,  U.  F r e n z e l :  Quantitative und qualitative Vor
ausschau auf den Arbeitsm arkt der Bundesrepublik Deutschland - 
Stufe 3, in: Beiträge zur Arbeitsm arkt- und Berufsforschung, 8 (1975),
Teil 1 und 2, Nürnberg 1975. Zugrunde gelegt wird in diesem Modell 
der Bildungsgesamtplan 1973.
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Entwicklung der Qualifikationsstruktur 
des gesamten Arbeitsangebots

(Anteile in %)

Un- und 
Ange
lernte

Betriebl.
Berufsaus

bildung

Berufs
fach-,
Fach
schule

Fachhoch
schule,
Hoch
schule

Sonstige

1980 24,7 46,6 17,5 8,1 3,1
1985 20,3 46,5 20,2 9,4 3,6
1990 17,0 44,5 22,9 11,2 4,4

Q u e l l e :  G .  W e i ß h u h n :  Beschäftigungschancen und Qualifi
kation, Frankfurt 1978, S. 135.

Während der Anteil der un- und angelernten Arbeits
kräfte von 24,7 % auf 17,0 % deutlich zurückgeht, so 
zeigen sich auf der Ebene der hochqualifizierten Ar
beitskräfte (Abschluß der Fachhochschule bzw. Hoch
schule) deutliche Zunahmen von rund 7,2 % (1976)3 
auf 8,1 % (1980) und 11,2% (1990). Diese Anteile 
dürften tendenziell noch etwas höher ausfallen, wenn 
man bedenkt, daß die Zahl der im Bildungsgesamtplan 
von 1970 veranschlagten Studienplätze durch die De- 
facto-Studentenzahlen erheblich übertroffen wurde4.

Humankapital- vs. Selektionstheorie

Die aufgeworfene Frage nach der längerfristigen Ar
beitsmarktstabilität, vor allem den Beschäftigungs
chancen auf den unterschiedlichen Qualifikationsebe
nen, ist nun im einzelnen im Zusammenhang mit den 
beiden eingangs genannten theoretischen Positionen 
zu diskutieren. Hierbei geht es vor allem um die Rolle 
des Humankapital-Ansatzes und der Screening-(Se- 
lektions-)Hypothesen als Abstimmungsmechanismus 
zwischen Bildungs- und Beschäftigungssystem, d. h. 
als Regulativ des Arbeitsmarktes im Sinne eines län
gerfristigen Ausgleichs zwischen Nachfrage und An
gebot an höher- und hochqualifizierten Arbeitskräften.

3 Vgl. M ikrozensus 1976, in: W irtschaft und Statistik 8/1978; Statisti
sches Bundesamt: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung, Reihe S 2, 
Fachserie 18, Revidierte Ergebnisse 1960 bis 1976.

4 Vgl. z. B. P. W i l d :  Wende in der Bildungspolitik?, in: W IRT
SCHAFTSDIENST, 59. Jg. (1979), H. 4, S. 179.

Die Beschränkung auf diese beiden Positionen wird 
vor allem aus folgenden Gründen vorgenommen:

□  Manpower-Ansätze (Bedarfsansätze) auch auf der 
Ebene der neueren qualifikatorischen Bedarfsfor
schung liefern bislang keine hinreichenden Planungs
grundlagen für eine bedarfsorientierte Bildungspla
nung5.

□  Die Flexibilitätsforschung (Mobilität und Substitu
tion) lieferte zwar umfangreiche und bemerkenswerte 
Befunde über Ausgleichspotentiale am Arbeitsmarkt, 
jedoch fehlt es noch an Kenntnissen über die auslö
senden Faktoren von Flexibilität, so daß ausgereifte 
arbeitsmarktstrategische Konzepte noch nicht entwik- 
kelbar erscheinen.

□  Job-Search-Modelle6 (Suchprozeß-Modelle) er
scheinen nur begrenzt zur Erklärung der qualifikations
spezifischen Arbeitslosigkeit heranziehbar zu sein, da 
sie übersehen, daß für die Beendigung von Suchpro- 
zessen am Arbeitsmarkt das Vorhandensein offener 
Stellen die zentrale Voraussetzung bildet, so daß die 
Bedeutung von Informationskosten als äußerst gering 
zu veranschlagen ist.

Charakterisierung der Positionen

Blaug hat die beiden theoretischen Positionen sehr 
treffend charakterisiert7:

□  Folgt man der Humankapitaltheorie, so ist der Ar
beitsmarkt in der Lage, Arbeitskräfte mit immer höhe
ren Ausbildungsniveaus andauernd zu absorbieren, 
und zwar unter der Annahme, daß die ausbildungsspe
zifischen Einkommen flexibel nach unten reagieren.

5 Problematisch erscheint aber auch prinzipiell, inw ieweit eine ver
stärkte Qualifikationsforschung ausreichende Planungsgrundlagen lie
fern kann (vgl. zu dieser Forderung z. B. P. W i l d ,  a.a.O., S. 184), 
da die zentralen Probleme (W achstumsprognose, Prognose des W an
dels der Arbeitsplatzanforderungen) kaum in absehbarer Zeit gelöst 
werden können.

6 Vgl. z. B. C. C. H o l t :  Job Search, Phillips' W age Relation and 
Union Influence, in: E. S. P h e I p s et al.: M lcroeconomic Founda
tions of Employment and Inflation Theory, London 1970.

7 Vgl. M. B l a u g :  The Empirical Status of Human Capital Theory: A 
Slightly Jaundiced Survey, in: Journal o f Economic Literature, Vol. XIV, 
1976.
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Nach Tinbergen8 gibt es sogar keine vorherbestimmte 
Lohnrelation zwischen ausgebildeten und nicht ausge
bildeten Arbeitskräften. Dabei ist es gleichgültig, ob 
besser ausgebildete Arbeitskräfte in anderen niedriger 
dotierten Berufen/Arbeitsplätzen beschäftigt werden, 
während die Durchschnittseinkommen der Berufe 
konstant bleiben, oder ob die besser ausgebildeten Ar
beitskräfte in den gleichen Berufen beschäftigt werden 
und die Einkommen in diesen Positionen sinken, wo
bei beide Effekte auch simultan auftreten können. Dies 
gilt unter der Voraussetzung, daß die Einstellungsstan
dards in bezug auf einen Beruf eine Entscheidungsva
riable darstellen.

□ Dieser Selbstregulierungseffekt am Arbeitsmarkt 
funktioniert aber beispielsweise dann nicht, wenn die 
Arbeitgeber ceteris paribus tendenziell mehr höher
und hochqualifizierte Arbeitskräfte bevorzugt einstel
len: Die Humankapitaltheorie sagt nichts darüber aus, 
warum derartige Präferenzen bei den Arbeitgebern be
stehen können, wohl aber die Screening-Hypothese 
(interpretiert als Filter- bzw. Auswahlverhalten): Da die 
Arbeitgeber bei der Einstellung vor einem Entschei
dungsproblem unter Unsicherheit stehen, vor allem 
wenn sie bestimmte Kenntnisse, Fähigkeiten, persönli
che Charaktereigenschaften (z. B. Selbstsicherheit, 
Leistungsbereitschaft), Einordnung in Betriebsstruktu
ren usw. erwarten, wird im Screening-Ansatz unter
stellt, daß die erworbenen Ausbildungsqualifikationen 
als Selektionskriterium bei der Einstellung betrachtet 
werden. Dies geschieht insbesondere im Sinne einer 
Unterscheidung nach Fähigkeiten, Leistungsmotivatio
nen, familiärem Hintergrund, kognitiven Fertigkeiten im 
Hinblick auf die Möglichkeiten des ,,On-the-job-trai- 
ning” .

Arbeitsmarkt und Selektionsverhalten

Theoretisch stellt sich die Frage, inwieweit es nun im 
Screening-Ansatz zu Arbeitsmarktinstabilitäten kom
men kann. Denn zunächst ist dieser Effekt nicht er
kennbar, da die Screening-Hypothese nicht mit dem 
Humankapital-Modell unvereinbar erscheint. Die Er
klärung der Nachfrage nach höherer Bildung ist die 
gleiche wie im Humankapital-Ansatz: Die Anbieter von 
Arbeitskraft versuchen, diejenigen „Signale” im Bil
dungssystem (Bildungsabschlüsse) zu erwerben, die 
einen attraktiven Arbeitsplatz erwarten lassen. Diese 
Signalanreize werden auch durch die private Ertrags
rate der Bildungsinvestition übermittelt. Das bedeutet, 
daß der Erwerb von gewissen Signalen zu entspre
chenden zusätzlichen Einkommen und Arbeitspositio
nen führt9, und zwar unabhängig davon, ob diese Ein
kommensdifferenzen

WIRTSCHAFTSDIENST 1979/VIII

□  grenzproduktivitätstheoretisch (dies ist die Kern
aussage der Humankapitaltheorie) oder

□  signaltheoretisch (die Arbeitgeber halten Bildungs
abschlüsse für Produktivitäts-, genauer Grenzproduk
tivitätsindikatoren) oder

□  filtertheoretisch (unabhängig von Grenzproduktivi
tätsüberlegungen wird durch die Zertifikate bei der Ein
stellung ein Selektionsprozeß in Gang gesetzt)

erklärt werden.

Erst die Hinzufügung weiterer Annahmen im Scree
ning-Ansatz führt zu Konsequenzen im Hinblick auf die 
Absorptionsfähigkeit des Arbeitsmarktes. Drei Beispie
le für die Spezifizierung der Screening-Hypothese sol
len dies verdeutlichen:

Fall A: Im Verlauf der Bildungsexpansion, die bei
spielsweise u. a. auch durch den „Run” auf die „S i
gnale” für eine Einstellung ausgelöst wurde, reagiert 
die Arbeitgeberseite mit einer Anhebung der Einstel
lungsstandards („Upgrading” ): Geringere Ausbil
dungsdifferenzen erhalten den gleichen selektiven 
Stellenwert wie zuvor größere Bildungsunterschiede. 
Die Beeinträchtigung qualifikationsspezifischer Be
schäftigungschancen kann dann darin liegen, daß Ver
drängungsprozesse von oben nach unten einsetzen, 
d. h. die Höherqualifizierten drängen im Extremfall die 
niedriger Qualifizierten aus dem Beschäftigungssy
stem heraus.

Fall B: Die Abschlüsse im öffentlichen Bildungssy
stem werden nicht mehr direkt als Voraussetzung für 
die Erfüllung bestimmter Arbeitsaufgaben im Produk
tionsprozeß angesehen, sondern vielmehr als Indika
tor für eine erfolgversprechende -  und damit 
kostengünstige -  betriebliche Ausbildung bzw. Einar
beitung, die ihrerseits erst die Fähigkeiten, bestimmte 
Arbeitsaufgaben zu bewältigen, erzeugt10. Diese An
nahme hat z. B. zur Folge, daß gleiche Merkmalskom
binationen einzelner Arbeitskraftanbieter aufgrund von 
zwischenbetrieblichen Ausbildungskostenunterschie
den zu gänzlich unterschiedlichen Beschäftigungsaus
sichten führen können.

Fall C: Während in den beiden ersten Fällen noch 
tendenziell die Möglichkeit besteht, durch entspre
chend hohe Humankapitalinvestitionen, d. h. Erlan
gung hoher Qualifikationsabschlüsse, die eigenen Be

8 Vgl. J. T i n b e r g e n :  Income Distribution, Amsterdam 1975.

9 Vgl. dazu im einzelnen G. W e i ß h u h n :  Beschäftigungschancen 
und Qualifikation, a.a.O., S. 14 ff.

10 Vgl. dazu insbesondere L. C. T  h u r o w  : Generating Inequallty.
Mechanisms of Distribution in the U.S. Economy, New York 1975.
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schäftigungschancen nachhaltig zu verbessern, so 
führt erst die dritte Variante, die These von der „stati
stischen” Diskriminierung11, zu einer totalen Abkoppe
lung von Ausbildungsgrad und Beschäftigungschan
cen. In diesem Ansatz wird angenommen, daß vor al
lem sogenannte „Hintergrundmerkmale” (z. B. Zuge
hörigkeit zu sozialen Gruppen) die ausschlaggeben
den Merkmale der Selektion bei der Einstellung in das 
Beschäftigungssystem bilden und daher subjektive Ei
genschaften (z. B. der erworbene Bildungsgrad) keine 
Rolle mehr spielen.

Der Fall C (Diskriminierung) stellt die einschneiden
de Variante der Screening-Hypothese dar, indem auf 
der Arbeitgeberseite nunmehr eine vollständige Ab
kehr von Qualifikationssignalen mit der Konsequenz 
unterstellt wird, daß eine Höherqualifizierung des Ar
beitsangebots nicht oder nur in geringem Ausmaß zu 
verbesserten Beschäftigungschancen führt: Die Rolle 
von höher- und hochqualifizierten Bildungsabschlüs
sen als Einstellungskriterien wird durch andere Ein
stellungskriterien (z. B. durch betriebsinterne Merk
malskombinationen) abgelöst.

Konsequenzen veränderter Selektion

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob 
es stichhaltige Gründe dafür gibt, daß sich auf der Ar
beitgeberseite die Verhaltensweise der zunehmenden 
Selektion („Diskriminierung” ) auf breiter Ebene ein
stellt. Diese Frage ist unter bildungs- und arbeits
marktpolitischen Aspekten von wesentlicher Bedeu
tung, da bei ihrer Bejahung einerseits auf der bildungs
politischen Ebene vor allem das Ziel erhöhter Chan
cengleichheit verletzt werden dürfte und andererseits 
auf arbeitsmarktpolitischer Ebene gravierende Be
schäftigungsprobleme entstehen könnten. Bislang er
scheint aber eine eindeutige Beantwortung der Frage 
nach der Zunahme bzw. nach Veränderungen der Se
lektion („Diskriminierung” ) kaum möglich, da die ent
sprechenden empirischen Befunde unzureichend sind.

Jedoch sollte der Zusammenhang zwischen den 
Ausbildungsstandards in den Bildungseinrichtungen 
(vornehmlich Fachhoch- und Hochschulen) und deren 
Rolle als zentrales Bindeglied zwischen Bildungs- und 
Beschäftigungssystem nicht aus den Augen verloren 
werden. Sollten sich die bislang nur partiell nachzuwei
senden Tendenzen einer wesentlichen Aufweichung 
der Ausbildungsstandards in den höheren Bildungs
einrichtungen auf breiter Ebene durchsetzen, so dürfte 
sich der Selektionsprozeß zunehmend auf die Be
schäftigungsseite verlagern -  mit der fatalen Konse

11 Vgl. die umfassende Darstellung bei D. J. A i g n e r ,  G. C. 
C a i n : Statistical Theories of Discrimination in Labor Markets, In: In

dustrial and Labor Relations, Vol. 30, 1977.

quenz, daß die Bildungspolitik zu einer reinen „Zuliefe
rungsstrategie” degradiert wird und sich die Zuwei
sungsprozesse von Arbeits-, Einkommens- und Le
benschancen fast ausschließlich in das Beschäfti
gungssystem verlagern.

Qualifikationsspezifische
Beschäftigungsindikatoren

Betrachtet man abschließend einige gesamtwirt
schaftliche Indikatoren über die Arbeitsmarktsituation 
von Höher- und Hochqualifizierten12, so zeigt sich al
lerdings bisher, daß kaum nennenswerte Friktionen 
beim Übergang vom Bildungs- in das Beschäftigungs
system erfolgt sind. Dieses globale Ergebnis kann 
prinzipiell zweierlei bedeuten:

Die Humankapitalhypothese behält ihre Funktions
fähigkeit als Arbeitsmarktregulativ: Angebot und Nach
frage nach Höher- und Hochqualifizierten werden in 
längerfristiger Perspektive ins Gleichgewicht gebracht. 
Als zusätzlicher Indikator könnte dafür die letzte HIS- 
Untersuchung über die Studienneigung der Abiturien
ten, die eine abnehmende Tendenz der Studierwillig
keit ausweist13, herangezogen werden, wenn man 
davon ausgeht, daß diesem Rückgang eine Reaktion 
auf nivellierte Einkommens- und Karrierebedingungen 
der Höher- und Hochqualifizierten zugrunde liegt. Un
klar ist jedoch, ob diese Reaktionen bereits einen Re
flex auf das Upgrading- und Diskriminierungsverhalten 
der Arbeitgeber darstellen.

Auf gesamtwirtschaftlicher Ebene liegen jedoch kei
ne ausreichenden Beweise für Upgrading-Prozesse 
mit Verdrängungsvorgängen bzw. für eine beginnende 
Diskriminierung seitens der Arbeitgeber vor. Geht man 
davon aus, daß diese empirische Lücke über das Ar
beitgeberverhalten auch darauf zurückzuführen ist, 
daß Verdrängungs- und Diskriminierungsprozesse 
bislang nur eine ganz geringe Rolle spielen, so läßt 
sich für die gegenwärtige Arbeitsmarktsituation der 
Höher- und Hochqualifizierten konstatieren, daß ihre 
Absorption insgesamt reibungslos vonstatten ging. Of
fen bleibt aber, inwieweit die beschriebenen Entwick
lungen im Bildungsbereich und deren mögliche Aus
wirkungen auf die Arbeitgeberseite die relative Stabili
tät bei den Beschäftigungschancen der Höher- und 
Hochqualifizierten aufheben.

12 Vgl. hierzu z .B . M. T e s s a r i n g :  Zum Verbleib der Hochschul
absolventen se it 1971, in: M itteilungen aus der Arbeitsm arkt- und Be
rufsforschung (MittAB), Heft 2, 1978; d e r s . :  Qualifikationsspezifi
sche Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik Deutschland, In: MittAB, 
Heft 2, 1977.

13 Vgl. L. B i r k ,  H.  G r i e s b a c h ,  D. L e v i n ,  M.  S c h a 
c h e r :  Abiturienten zw ischen Schule, Studium und Beruf -  W irklich

keit und W ünsche, in: Hochschul-Inform ation-System -Reihe Hoch- 
schulplanung 28, München, New York 1978.
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